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V o r w o r t 

Als sich uns die Frage stellte, wie Hermann Kunisch zu seinem 70. Ge-
burtstag wissenschaftlich zu ehren sei, ergab sich wie von selbst der 
Gedanke, seine Freunde, Kollegen und Schüler um Beiträge zu einem 
Sonderband des „Literaturwissenschaftlichen  Jahrbuchs" zu bitten. Es war 
von Anfang an sein Anliegen, dieses Organ, das ihm als ein Erbe von 
Günther Mül ler überkommen war und das er seit mehr als einem Jahrzehnt 
in neuer Folge herausgibt, zum Forum einer engagierten und gleichwohl 
sich sachlich und historisch kontroll ierenden Literaturwissenschaft  zu ent-
wickeln — Grund genug, es als Rahmen für das geplante Festgeschenk zu 
wählen. Das genaue Prof i l ,  das Hermann Kunisch seinem Jahrbuch wie sei-
nem ganzen wissenschaftlichen Werk gegeben hat, ließ es zudem unnötig er-
scheinen, den Mitarbeitern einen besonderen Obert i te l zu nennen. Es w i l l uns 
als eine Ehrung besonderer A r t erscheinen, daß i n der Tat die Gratulanten 
selbst, ohne besondere Absprache, von sich aus zu einem gemeinsamen 
Thema gefunden haben: die meisten von ihnen haben spontan zu den 
Brennpunkten von Kunischs Denken und Lehre, zu Sprache und Bekennt-
nis Musterbilder aus verschiedenen Jahrhunderten und Literaturen darge-
boten — schönstes Zeugnis ihrer Verbundenheit mi t dem Jubilar. Diese 
ihm gewidmete Sammlung möge Hermann Kunisch darüber hinaus als eine 
Aufmunterung verstehen, die von ihm seit jeher vertretene und verteidigte 
Auffassung  von Li teratur und Wissenschaft weiterhin unbeirrt zu verfech-
ten — i m Gespräch mi t Kollegen und Schülern, i m Hörsaal der Universität, 
in seinen künf t ig zu erwartenden Arbeiten: i n allem wünschen w i r ihm zur 
Vol lendung seines siebenten Lebensjahrzehnts von Herzen fortdauernden 
M u t und erfolgreiches  Wirken! 
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A N M U T U N D S C H I C K S A L 

Zwei Olympische Oden Pindars 

Von Wolfgang Schadewaldt 

Dem lieben und verehrten Freunde, der vielfach in seinen Arbeiten dem 
nachgegangen ist, wie religiöser Glaube in der Dichtung dichterisch mani-
fest w i rd , mag vielleicht eine Bemerkung wi l lkommen sein, die mi t zwei 
Beispielen aus den Oden Pindars unterbaut ist — wobei woh l gar die 
Unterbauung, das in der Ubersetzung vorgelegte eigene Wor t des Dichters, 
wichtiger sein mag als das von uns Hinzugedachte, die Bemerkung. Diese 
geht, in Kürze, auf folgendes. 

Die Götteranrufung  im alten Hymnos mi t ihren bekannten Formen der 
Prädikat ion gehört ursprünglich i n die noch „p r im i t i ve" Wel t magischer 
Zauberriten. Die ebenso segensreichen wie auch gefährlichen göttlichen 
Mächte sollten durch das „Nennen" ihres Namens, durch das „Nennen" 
ihrer Kräf te und Fähigkeiten (dynameis)  zum He i l des Menschen herbei-
gerufen oder gebannt werden. Doch hat sodann die große Dichtung bei 
den Griechen (wo sie eine A r t Theologie ist), diese Elemente des Nennens 
und Benennens erhöht zur geistigen Vergewisserung des Wesens der gött-
lichen Mächte, zur Ausdeutung ihrer Wesensart und damit zugleich zur Ver-
gewisserung und Ausdeutung von Grundmächten, Grundwirkl ichkeiten des 
Seienden, die die Dichtung auf diese Weise ebenso lebendig wie gült ig 
dokumentiert. Religiöse Dichtung erweist sich so als eine Präformation  der 
Philosophie als Ontologie. 

1. 

Die Vierzehnte Olympische Ode Pindars (gewiß kein Jugendgedicht aus 
dem Jahre 488, sondern nach K ra f t  und Reife ihres Sagens aus der Zeit des 
großen Aufschwungs des Dichters um 470) feiert  den Sieg des Knaben 
Asopichos  von Orchomenos  i m Wett lauf. Von der Person des Knaben war 
nicht viel zu sagen. Doch war sein Vater Kleodamos zur Zeit des Sieges 
des Sohns bereits gestorben, und Pindar entwickelt nach seiner A r t daraus 
den bewegenden Schlußgedanken, daß „Echo", der Widerhal l , als Bot in dem 
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Vater die Kunde von dem Sieg des Sohnes hinunter in die Totenwelt brin-
gen möge. 

Den Haupt te i l seiner Ode aber gewinnt Pindar aus der Vereinigung von 
zwei Gegebenheiten. Einmal : wenn der Knabe gesiegt hat, hat er diesen 
Sieg kraf t  seiner blühenden Jugend, und das heißt für Pindar zugleich 
kraf t  der Göt t in Thal ia, der „Blühenden", errungen. Thal ia aber war 
wieder eine der drei Chariten, die in der Heimatstadt des Knaben Orcho-
menos ihr He i l ig tum hatten, zu dem auch der Festzug führte, den Pindar 
mi t seinem Lied begleitet. Die Anrufung der drei Chariten in der Form 
und dem Sinn des alten Hymnos w i r d so zum eigentlichen Leib des Ge-
dichts. Diese Anrufung führt  zur Wesensdeutung der Gött innen nach ihren 
Namen (wohinter bereits Hesiod, Theogonie 909 steht) und zum Preis ihrer 
universalen Macht. 

Alles „Ergötzliche" und „Süße" verwirkl ichen die Gött innen in der sterb-
lichen Menschen wei t : „wenn wissend, schön und glanzvol l ein Mann ist" . 
Da gibt das tiefere, auch dichterische Wissen Euphrosyne,  das Schöne, 
„Blühende" Thalia,  das „Glanzvol le" im Leben, Handeln, und so vor allem 
auch im Sieg Aglaia.  Diese drei Wesensmächte haben über dem Sieg des 
jungen Asopichos gewaltet. Doch haben sie für Pindar auch eine hohe Stel-
lung im O lymp. Sie sind „al ler Werke Verwalterinnen in dem H imme l " , 
sind gleichsam eine Nebenform der Musen, wenn sie ihren Sitz neben dem 
Pythischen Apo l lon i n der Ha l le des Olympischen Vaters haben. 

Wie Pindar, ausgehend von der i hm gegebenen Gestalt des jugendlichen 
Siegers, vom K u l t der Chariten in Orchomenos über die Ausdeutung der 
Namen der Gött innen zu einer das ganze Gedicht umfassenden einheitlichen 
Schau gelangt, das ist für die A r t seines dichterischen Denkens ungemein 
aufschlußreich. I m Gebet, das für ihn durchaus Gebet ist, stößt er zur 
Dokumentation  einer Macht des Seienden: der zuzeiten so t ief verkannten 
und unterschätzten Großmacht der Anmut in der Welt , vor. 

U n d hier das Gedicht: 

Die Vierzehnte  Olympische  Ode 

Für Asopichos, den Knaben, von Orchomenos, Sieger im Wett lauf 

Die des Kephissos Wasser ihr erlost habt, 
U n d die ihr bewohnt den rosseschönen Sitz, 
O ihr, des salbenglänzenden Orchomenos 
Sangbare Königinnen, Chariten, 
Der altbürtigen Minyer Aufseherinnen: 
Hö r t , da ich bete! 
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Denn m i t euch w i r d das Ergötzliche und 
Das Süße vollendet alles den Sterblichen, 
Wenn wissend, wenn schön, wenn glanzvol l ist ein Mann. 
Denn auch die Götter walten ohne die erhabenen Chariten 
Der Reigen nicht noch ihrer Mähler, sondern 
Als aller Werke Verwalterinnen in dem H imme l — 
Neben den mi t dem goldenen Bogen, den Pythischen 
Apo l lon gesetzt die Stühle — 
Verehren sie die immer quellende, 
Des Olympischen Vaters Ehre. 

O Her r in Aglaia! und Gesangesfreundin 
Euphrosyne, des Stärksten der Götter Töchter, 
H ö r t her jetzt, und Thal ia, 
Gesangliebende, die du diesen Festzug siehst 
Leicht schreiten ob holdgesonnenem Gelingen. 
Denn in lydischer Sangart den Asopidios 
U n d mi t Sorgfalten ihn besingend 
K a m ich, wei l Olympiasiegerin 
Minyeia geworden ist um deinetwillen. 
Zum schwarzummauerten jetzt, dem Haus 
Der Persephone gehe, Echo! dem Vater die berühmte 
Botschaft bringend, auf daß du ihn, 
Den Kleodamos, siehst und von dem Sohn ihm sagst, daß sie, Thal ia, 
Das junge ihm bei den berühmten Buchten Pisas 
Bekränzt hat mi t prangender Kampfespreise Flügeln, 
Das Haar. 

2. 

Auch in der um das Jahr 470 von Pindar auf Ergoteles  von Himera  ge-
dichteten Zwöl f ten Olympischen Ode sind es zwei konkrete Gegebenheiten, 
die die denkende Schau Pindars auf eine göttliche Macht und die Ausdeu-
tung ihres Wesens lenken. 

Die Stadt H imera auf Sizilien, die gegenwärtige Heimstätte des Siegers, 
hatte in den vorhergehenden Jahren die Wechselfälle des Schicksals erfah-
ren und war nach der Uberwindung der Tyrannis eines Terillos, eines 
Thrasydaios unter der Vorherrschaft  von Syrakus unter H ieron zu einer 
A r t Freiheit gelangt. Der Sieger selbst, Ergoteles (dessen von Pindar besun-
genen Sieg uns heute noch eine in den neueren Ausgrabungen von Olympia 
an den Tag gekommene Bronzeplatte bezeugt), ursprünglich in der kre-
tischen Stadt Knossos beheimatet, hatte infolge politischer Wirren die 

l* 




